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Oer Landtag 1905/06 .
1 .

r Wenige Tagungen des badischen Landtages haben' in demselben Maße die allgemeine Aufmerksamkeit
auf sich gezogen , wie die nunmehr beendete Session
190-5/06 . Es war der erste , durch das direkte
Wahlrecht gewählte Landtag . Dieser Umstand
allein hätte , im Hinblick auf die „prinzipiellen "
Einwände, die seinerzeit von der Regierung sowohl
als von den sonstigen Gegnern gegen dasselbe ins
Held geführt wurden , genügt , diesem Landtag
eine besondere Bedeutung zu geben . Sowohl die
Wahlen an sich, als auch der aus denselben hervor¬
gegangene Landtag haben die mancherlei „ Be-
denken" der Gegner des direkten Wahlrechts gründ¬
lich ad absurdum geführt . Die Einführung des
direkten Wahlrechts hatte eine, den politisch Einge-
weihten allerdings keineswegs unerwartet gekom¬
mene Veränderung der politischen Konstellation zur
Folge . Dies trat alsbald nach Schluß des letztenunter der Herrschaft des indirekten Wahlrechts zu¬
stande gekommenen Landtages zutage , in dem tak-
tischen Zusammenschluß der liberalen Parteien .Tie Nationalliberalen konnten sich keinen : Zweifelmrbr darüber hingeben, daß die Stunde ihrer maß¬
gebenden Partei Herrschaft mit der Einführung des
direkten Wahlrechts geschlagen hat . Ja , noch mehr :der politische Einfluß der einst in Baden nllmäch-
tigen nationalliberalen Partei hätte ohne den tak -
tischen Zusammenschluß der liberalen Parteien und
ohne das Stichwahlbündnis mit der Sozialdemo¬kratie einer klerikal- konservativen Varteiherrschaft
Platz machen müssen . Die Gefahr einer über das
einstige „ liberale Musterländle " hereinbrechendenklerikal-konservativen Reaktion war schon vor den
Wahlen des 19. Oktober vorigen Jabres eine sehrgroße, stc war am Abend des 19 . Oktober mit Han-
den zn greifen. Das vielbesprochene Wahlbündnis
zwischen! dem „ liberalen Block" und der Sozialdemo -Ikro.tie war für beide Teile eine taktische und poli-

itrsche Notwendigkeit . Für die soziäkdenio-
kmtiiche Partei galt es nicht nur , die Herrschafteiner Partei zu verhindern , was vom taktischenStandpunkt ans dieses Bündnis ohne weiteres ge¬
rechtfertigt hätte , es galt vor allem auch, den poli-
tiswen Einfluß des durch und durch reaktionären
Zeulrunis so weit als unter den gegebenen Um¬
ständen noch irgend niöglich , einzndämmen. Das
Zentrum hatte auf den ersten Anhieb 28 Mandate
von den insgesamt 73 erobert und einige fünf oder
sechs waren ihm sicher , wenn das Stichwahlbündnis
zwischen Block und Sozialdemokratie nicht zustandekaiu .

Dieses Bündnis kam für das Zentrum , trotzdemes sozusagen für den Politiker auf der klaren Hand
lag , überraschend . Diese Ueberraschung fand ihren
sichtbarsten Ausdruck in der plötzlich veränderten
Ctichwahltaktik des Zentrums , indem dasselbe in
denjenigen Kreisen, wo die Konservativen
mit in die Stichwahl kamen , zugunsten der konser¬vativen Kandidaten die seinigen zurückzog und ge¬
schlossen fiir jene stimmte.
- Das hatte zur Folge , daß anstelle von zweiSozialdemokraten und einem Nationallibcralen
drei Konservative gewählt wurden , allein das Zen-
trnm selbst vermochte kein einziges seiner zumTeil aussichtsreichen Mandate bei den Stichwahlen
zu gewinnen.

Der Erfolg
_

des Stichwahlbündnisses zwischen
Block und Sozialdemokratie war taktisch wie poli¬
tisch ein gleich bedeutungsvoller . Das Zentrum war
uicht nur um den besten Teil seiner hochgespannten
Hoffnungen und Erwartungen gebracht , es inußteEendrein auch damit rechnen , daß das in Baden
gegebene Exempel- in anderen Staaten und unter
Woisfen Umständen auch im Reiche Nachahmung
mrdet, was wiederum die „ ausschlaggebende Stel¬
lung" des Zentrums nicht unwesentlich beeinflusien
konnte. Tatsächlich beruht ja der politische Einfluß

Zentrums in dem überwiegend protestantischen
Deutschland auf der Uneinigkeit seiner Gegner , die
wieder ihre hauptsächliche Ursache in der traurigenSituation und prinzipiellen Verwahrlosung des« utsckwn Liberalismus bat .
; Wenn auch nach Lage der Tinge das in Baden
üegebene Beispiel bis dato anderwärts Mach keine
Nachahmung gesunden hat und wenn für die Reichs -
Mswahlen zurzeit auch die Vorbedingungen da -
wr keineswegs gegeben sind , so darf doch nicht außer« ht gelassen werden, daß die politischen Vorgänge ,lvie sie sich seit einigen Jahren im Reiche zum
Sroßen Schaden unserer ganzen wirtschaftlichen und
btzlnit politischen Entwicklung abgespielt haben, zum
Mindesten die Möglichkeit eines taktischen Zu-
WmmenschlussesderjenigenParteien offen lassen , die^ ese Unterbindung der Kräfte für unsere Wirt-
Mstlichc Enftvicklung für die Zukunft zu vorhin-
^ern alle Ursache haben.- Die gering man auch immer die innerhalb des Li-
oeraiitz, „us tätigen Kräfte , welche auf eineReorgam-
lation und grundsätzliche Frontverändernng des
^lberalismus hinarbeiten , einschätzen mag , nach
?age der Dinge wäre es m. E . politisch ebenso feh-
lsrhaft , sie zu unter - als zu überschätzen. So lange

Sozialdemokratie -Vpn sich aus nodj nrrht- ftrrrf
^ Mrg- fst^ lMtt^ iWrschm! Ernslü^ äüfoie Mstal -« ng «ttsmw ' wft tfchnft lichen wtö politischen Ent -

-cklung zirr dollen Gtttung zu -bringen , kskfM auch
>r irgendwie grundsätzliche und damit auch poli-

!che Erstarkung des Liberalismus nur zu &e-
'stitjjeti . Daß dabei die Sozialdemokratie in keiner

Weise irgendwelchen Gefahren sich äussetzen oder
ausgefetzt würde, zeigen die neueren Vorgänge in
Frankreich und England . Von dieser weiteren poli¬
tischen Perspektive auS betrachtet gewinnen die Vor-
gänge bei den letzten badischen Landtagswahlen eine
über die badischen Grenzen hinausgehende Be¬
deutung.

Inwieweit der liberale Block in Baden sich der
politischen Situation , aus welcher heraus er ge¬boren wurde, gewachsen gezeigt hat , und inwieweit
die Sozialdeniokratie mit dem Block poliftsche Ar
beit zn leisten imstande war , soll der Besprechung
in cincu ! folgenden Artikel unterzogen werden. So
diel aber darf an dieser Stelle vorweg bemerkt wer¬
den , daß die sozialdemokratische Frak¬
tion den an sie gestellten Aufgaben sich vollauf ge¬
wachsen gezeigt hat und daß sie mit Zuversicht dem
Urteil der sozialdemokratischen Wählerschaft ent
gegensehen darf . Mußten doch selbst die Gegner,wenn auch nur in sehr gewundenen Formen , zu¬
geben , daß die sozialdemokratische Fraktion bei
ihren Abstimmungen sich nur von s a ch l i ch e n Ge¬
sichtspunkten hat leiten lassen . An fleißiger inten¬
siver Mitarbeit sowohl in den Konimisstonen als
im Plenum bat sie sich von keiner anderen Fraktion
übertreffen lassen .

Oer Katholikentag
findet dieses Jahr in Essen statt , der schlotereichen
Hauptstadt des Königreichs Krupp , dem Mittel¬
punkte des gewaltigen Industriegebietes von Rhein¬
land und Westfalen, wo unter -rastlos lautem Schaf
fem , in Feuer und Dampf die Elemente des moder¬
nen Wirtschaftslebens : Kohle und Eisen, gewonnen
«nd verarbeitet werden. Es ist ein Widerspruch
zwischen dem frommen Aufputz des Katholikentages
der ins längst Vergangene. Weltabgewandte und
Uebernatürliche iveist , und dem Ort seiner Tagung
mit seinem großindnstriellen Lärm und Oualnx
seinem grausamen Treiben und verwirrenden
Hasten . Man weiß nicht , wie der Heilige Geist, der
morgen früh um 9 >(, Uhr auf den Katholikentag
herabgesleht werden soll, sich zurecktsindct durch den
Wach von feurigen Sd )loten und qualmenden Essen,
wie er sich w.ohl befinden kann in dein Dunst der
fauchenden Mastlünen, in dem Drohnen , der Häm
mer, dem Schwirren der Räder . . .

Ehemals suchten die Katholiken Deutschlands mit
ihren Tagungen die beschaulichen Orte der Ruhe
auf , den friedlichen Schatten der Dome, die stillen
Residenzen kirchlicher Oberhirten , die geweihten
Stätten christlicher Wissenschaft und Tugend . Beim
Scheiden vom Katholikentage in Münster ( 1852)
brachte einer der Redner feine Huldigung „dieser
ehrlichen Stadt , die das Glück hat , erstens noch keine
Eisenbahnen nach allen Richtungen zu haben, zwei-
tens keine Proletaricr -Pflanzschulen, ich meine die
Fabriken mit ihren Dampftürmen "

. — Heutzutage
wählt man die Orte der Katholikentage aus ent¬
gegengesetzten Gründen . Die Masse innß es bringen !

nach diesem Gcschästsgrundsatz ordnet man im
Zeitalter des Großbetriebes die Katholikentage an.
Für den Katholikentag im Jahre 1858 war eine der
Hauptsorgen die Beschaffung genügender Räumlich¬
keiten, und man war beglückt, im .Kölner Gürzenichdas geeignete Lokal gefunden zn haben. Was be¬
deutet der Gürzenich mit seinem 2000 Personen fas¬
senden Saal für einen heutigen Katholikentag , der
in seinen Paradeversammlungen das fünffache an
Menschen vereinigen soll? Das Protokoll des Mün¬
chener Katholikentages vom Jahre 1861 macht viel
Wesens von dein Festzuge, an dem 2000 Personen
teilnahmen , und von einer Vorfeier der „braven
Gesellen "

, wobei nach der Scheibe geschossen und das
Gesellenvereinshcms mit farbigen Lampions be¬
leuchtet wurde. Wie harmlos das klingt in einer
Zeit , wo die größten Säle nicht mehr zureichen
für die Katholikentage, wo eigens Festhäuser ge¬
baut werden, wo Festzüge mit 40000 Teilnehmern
stattsinden, wo die Festessen, Festkonimerse, Festaus -
slüge sich folgen . . .

Rpn , auch die Verhältnisse der deutschen Katho¬
liken haben sich geändert , und namentlich seit das
Zenttum auf die poliftsche Bühne getreten ist und
aus den Katholikentagen die Parteitage deS Zen¬
trum ? geworden sind , haben di»se den idyllischen
Charakter von früher eingebüßt. Man sucht jetzt mit
Vorliebe die Volks - und verkehrsreichen Mittel¬
punkte der Jndustriegegenden auf , denn hier lassen
sich gewaltige Massenwirkungen entfalten , hier
lassen sich Arbeitnehmer auf die Beine bringen , die
zur höheren Ehre deS „ sozialen " Zentrum ? die An¬
hänglichkeit des Volkes an die glorreiche Partei der
„ausgleichenden Gerechtigkeit " erweisen sollen . Da ?
Zentrum will nicht mehr als ausschließlich religiösePartei gelten ; es beansprucht Gleichberechtigungim politischen und wirtschaftlichen Leben ; es will
seine Unentbehrlichkeit im Kampfe der sozialen In¬
teressen dartun , und daz>u bedarf es den Hinter -
grund , wie ihn die Mittelpunkte der Industrie -
gegenden mit ihrer Volks - und LebenSfülle ge-
währen . . .

Nicht nur die Aenßerlichkeiten , sondern auch die
Reden der Katholikentage haben sich geändert gegen
früher . Viel Gescheites ist allerdings nie dabei her -
ausgekoinmen, immerhin sind doch die Zetten deS
ersten Katholikentages vorüber (Mainz 1848) , wo
ein Redner so naiv war , beim Festmahl ein Hoch auf
die Armee auszubringen , und heute wettern auch
nicht mehr, wie in den sechziger Jahren , die Redner
gegen die „moderne Aufklärung " und preisen das
katholische Volk glücklich, daß es sich vom neuzeit¬
lichen „ Bildungsschwindel" freizuhalten wußte . Da »
Zentrum will heute sich nicht nur ernstlich mit der
sozialen Frage , sondern auch mit der modernen
Wissenschaft beschäftigen — natürlich mit den Üb-

lichen Einschränkungen, die zu allem und zu nichts
verpflichten . Dafür hat nun aber auch der manch¬
mal recht erquickende Ton der Opposition aufge¬
hört, der in der KulturkampsSzeit auf den Katho¬
likentagen laut wurde ; etwas wie demokratische
Stimmung lag über den Parteitagen des Zentrumsder damaligen Zeit , die mit manchen der sonstigen
Wunderlichkeiten und Beschränktheiten sich zn
versöhnen geeignet war . Das hat aufgehört , seitdas Zentrum regierende Partei geworden ist ; als
solche leg^ cs Wert daraus , sich von niemandem an
„ nationaler " und „königstreuer " Gesinnung über¬
treffen zn lassen, und so sind in dieser Hinsicht die
Katholikentage unserer Zeit kaum noch von natio -
nalliberalen Veranstaltungen zu unterscheiden.

So gut sich nun das Zentrum auch dem Geist sier
Zeit anzupassen und so geschickt es den Rückfall in
die Schwächen früherer Zeiten zu vermeiden weiß
so bleibt doch nicht zu übersehen , daß das innere
Wesen des Klerikalismus rückständig durch und
durch ist, daß er allem Fortschritt , der über die
Gegenwart hinauswtll , abhold, daß er nainentlicki
der Arbeiterbewegung, die nicht nur im einzelnen,
sondern im ganzen einer gründlichen Neuerung der
Dinge zustrebt , von Grund aus feindlich gesinnt ist.
Das werden wir auch in Essen wieder erfahren , wo
die Welt wieder hören wird, daß allein das Christen¬
tum , dessen berufener Hüter die römisch- katholische
Kirche im Verein mit dem Zentrum ist, allein im¬
stande sei , dem Umsturz entgegenzuwirken. Und
darin beruht die Macht des Zenttums , daß die
Herrschenden in dieser Partei und seiner mächftgen
Verbündeten : der Kirche, die Rettung vor der
dräuenden Not der Zeit : dem erwachenden Prole¬
tariat , erblicken. Das weiß das Zentrum und aus
dem anmaßlichen Gefühl des Einflußreichen und
Unentbehrlichen heraus gestaltet das Zentrum seine
Jahresparaden , die Katholikentage, immer groß¬
artiger , immer glanz- und lärmvoller . Insofern ,als Zeichen des klerikalen Machtbewußtseins, haben
die Generalversammlungen der Katholiken Deutsch¬
lands ihre Bedeutung . Es sind Schaustellungen,
wirkungsvoll hergerichtet mit all den Künsten der
Masfenbetölpelung, worin der Klerikalismns eine
durch Jahrtausende bewährte Erfahrung hat .

Der geistige Gehalt der Katholikentage ist über¬
aus gering . Das vielgerühmte „katholische Volk "
hat in den Tagen , die nach ihm ihren Namen haben
nichts zn bedeuten , es kommt nur als Staffage , als
spektakelnder Hintergrund zur Geltung . Das Pro -
grainm kündet Dutzende von Versammlungen und
Sitzungen an , niemand aber außer den durch Amt
und Stand Berufenen weiß vorher, was denn
eigentlich dort geredet und verhandelt werden soll .
Nid)t freigewählte Vertreter des katholischen Volkes
werden dorthin entsendet mit dem Auftrag und der
Absicht, dort ihre und ihrer Wähler Wünsche kund¬
zugeben . Alles ist unter den wenigen Mackern ge¬
nauest vorbereitet und festgestellt , die Rollen sind
bis ins kleinste vorgeschrieben — genau wie bei
einem theatralischen Ausstattungsstücke, für das
nachher Regisseure und Akteure die Ehren und den
Gewinn einheimsen .

Der Schwindelgeist der Zentrmnspolltik kommt
auch auf den Katholikentagen zum Ausdruck. Die
Welt will betrogen sein ! — Nach dieser Regel arbei¬
ten die Macher des Klerikalismus . Mit kirchlichem
und weltlichem Jahrmarktsaufpuh , mit Lärm und
Gerede umfängt man die gutgläubige Menge , die in
ihrem auf die Autorität abgerichteten Kindersinne
nicht merkt, wie ihr die schlauen und fingerfertigen
„Freunde " und „Führer " des Volkes hinterrücks
das Fell über die Ohren ziehen .

Badische Politik .
Einen kleinen Dämpfer

müssen wir jenen bürgerlichen Blättern aufsetzen ,die in den letzten Tagen mit viel Eifer die Be¬
sprechung der Tagesordnimg deS Mannheimer
Parteitages im Karlsruher sozialdemokrati¬
schen Verein zu ihren parteipolitischen Zwecken
ausnützten. So schließt der Mannheimer Ge¬
neralanzeiger aus der Rede deS Gen . Kolb ,
„ daß es in Mannheim nicht ohne heftige Aus¬
einandersetzungen abgehen wird " . Dann heißt e»
weiter :

Nach dem Berichte des Volksfreund ist es der
Abg . Kolb , der wieder nicht übel Lust hat , dem
sozialdemokratischen Parteivorstand unverblümt
die Meinung zu sagen . Zwar riet ihm die Ver¬
sammlung nach Kräften davon ab , wider die
Parteigötter in- Feld zu ziehen , der Abg. Kolb
bezeugte aber trotz alledem keine Lust als Frie¬
densengel in Mannheim die in den letzten Mo¬
naten stark gesttegene Verbitterung gegen die
Parteileitung in Berlin zu sänftigen.
Die Badische LandeSzeitung ist nicht

minder hoffnungsvoll, denn sie jubelt unter der
Spitzmarke : Eine offene Kritik ! wie folgt :

Der sozialdemokratische Landtagsabgeordnete
und Redakteur deS Dolksfreund. Wilhelm Kolb,
hat durch seine mutige Oppositton gegen die Ber¬
liner Parteigenossen m den letzten Jahren wieder¬
holt die Aufmerksamkeit der politischen Kreise
auf sich gelenkt . Neuerdings hat er wiederum in
einer Mitgliederversammlung deS hiesigen sozial¬
demokratischen Vereins an der Berliner Partei -
leitung , und insbesondere am Vorwärts herbeKrittk geübt. (Folgt der Bericht deS Dolksfreund .Red. ) . . . Man darf gespannt sein , wie die
„ revolutionären " Ideen deS Revisionisten Kolb
aus dem Mannheimer Parteitag ausgenommen
werden. Höchst wahrscheinlich wird „Diktator "
Bebel, wie die» schon früher in Offenburg ' ge¬
schehen ist, dem unbequemen Krittler einen

„strengen Verweis" erteilen und der Rest ist dann
— SchweigenI

Gen. Kolb weilt zurzeit in Fetten ; er bedankt sich
für die Rolle, die ihm in diesem Falle die bürger¬
liche Presse znweist . Auch wir möchten zur Steuer
der Wahrheit den sensationslüsternen Leutchen
sagen , daß der Verlauf der Versammlung sich recht
wenig zkl ihren schadenfrohen Zwecken ausnützen
läßt . Die beiden DiskussionsrednerTrabinger und
Willi stellten sich keineswegs auf den Kolbfchen
Standpunkt , wie auch -der Referent Weißmann den
Ansichten Kolbs bezüglich der Aufgaben des Mann -
heimer Parteitages entgegentrat. Allzuviel Kapi¬
tal läßt sich also aus dem Verlauf der Karlsruher
Versammlung nicht schlagen ; wozu deshalb das
heiße Bemühen?

Die christlichen Agitatoren.
Aus Gcngenbach bei Offenburg schreibt man

uns : Hier ivurde vor kurzer Zttt eine Zahlstelle deS
deutschen Tabakjarbeiterverbaftdes ge¬
gründet . Diese scheint nun den hiesigen Herren
Geistlichen , besonders dem Präses des kath . Arbei¬
tervereins Wintermantel und Herrn Bene¬
fiziant Hellinger ein Dorn im Auge zu sein .
Diese Herren genieren sich nicht, die Arbeiter auf
der Straße anzuhalten und sie über Verbandsange-
hörigkeit zu befragen. So fragte letzthin Herr Hel¬
linger eine Arbeiterin , ob es wahr sei , daß sie im
freien Verbände wäre. Auf die Antwort : ja , fragte
er : warum ? Ja , sagte die Arbeiterin, wir müssen
halt selber für uns sorgen . Darauf Herr Hellinger :
Wir machen jetzt auch etwas.

Zu einer Arbeiterin , die nicht im Verbände ist,
sagte Herr Hellinger : Bist du auch im Verband ?
Auf die verneinende Antwort sagte der geistlich«
Herr : Nun , das ist gut. das sind ja doch lauter
Heiden.

Die Wut kommt natürlich daher, weil der vor
einiger Zeit gegründete christliche Tabakarbeiterver¬
band wieder verkrachte und zwar deshalb verkrachte ,weil es in den betreffenden Statuten heißt : In dem
Fall kann so viel und in dem Fall kann so viel
gewährt werden. Dieses „kann " hat die Arbeiter
stutzig gemacht und sie haben auch ganz recht, wenn
sie dem „kann" nicht recht trauen . Die Arbeiter
wollen in einem Verbände sein, dessen Statut besagt :
Es w t r d fd biirpi | tt und fn welchem auch die
Arbeiter sicher sind, daß ihre Interessen gewahrt
werden. Jetzt versuchen es die Herren mit einem
christlichen Arbeiterinnen -Verein. Vielleicht hebt 's
da besser. Zu diesem Zwecke wurde der bekannte
„christliche Arbeiterkatechismus" verteilt . Mit
Hilfe dieser Lügenbroschüre will man dem freien
Verbände den GaranS machen. Ob dies den Herren
gelingen wird , ist eine andere Frage . Zudem
würde es den Herren Geistlichen viel besser anstehen,
wenn sie in der Kirche und bei ihrem Amt bleiben
würden . Dann hätte die hiesige Einwohnerschaft
und insbesondere die Arbeiter mehr Achtung vor
ihnen . Die Arbeiter wissen selber , wie sie sich zu
helfen haben. Denn würden sie , die Herren Geist¬
lichen, Hentrumsagitatoren und Brotwucherer zu
ihren Führern nehmen, dann würden sie den Bock
zum Gärtner machen.

Die Elchesheimer Affäre.
Am Donnerstag , den 23. d. M . , kommt das Back¬

stein-Bombardement vom 4 . Mai d . I ., welches die
Getreuen des Herrn Bruder , früher hochwürdigcc
Pfarrer in Elchesheim und Illingen , gegen die
Lehrerwohnung in Elchesheim unternommen haben,
vor dem Landgericht in Karlsruhe zur
Verhandlung . Anaeklagt sind : Friedrich Kist -
n e r , Wilhelm Fritz , August Weiler und Pius
W a S m e r aus Elchesheim , Silber H a u n s , Lo¬
renz Lachenme i e r und Marzellus Kircher
aus Illingen wegen Landfriedensbruch, Bedrohung
und Beleidigung . Als Zeugen sind zirka 30 Per¬
sonen geladen. Wer in den letzten zwei Jahren die
Vorkommnisse in Elchesheim und Illingen mit er¬
lebt hat , wer die Verhältnisse kannte , der mußte un-
willkürlich zu dem Urteil kommen , daß es nicht so
weitergehen konnte , daß einmal das Pulverfaß ex¬
plodieren mußte, um die Personen, die so gewissen¬
los mit der Ehre des Nebenmenschen und dem Frie¬
den der Gemeinde, besonders in Illingen , gespielt
haben, hinwegzufegen.

Das Bombardement ist als das Endresultat
jahrelanger Arbeit einer Person zu betrachten , die
eS geradezu mit fabelhafter Meisterschaft verstanden
hat , die Lehrer unter sich zu entzweien , die Bürger
gegen die Lehrer und umgekehrt zu hetzen und die
Schulkinder gegen die Lehrer und Schulordnung zu
unterstützen und dieselben zum offenen Ungehorsam
zu verleiten : ja , eine Kraftprobe gegen die großh.
Regierung wünschte sie. Wenn ein gewöhnlicher
Arbeiter nur einen geringen Teil davon geleistet
hätte , wer weiß , wie eS ihm ergangen wäre. Als
man nach und nach hinter die Treibereien kam und
dieser Person die Maske vom Gesicht riß , spielte sie
zunächst die beleidigte Leberwurst und wurde dann
darauf frech.

Schon im März 1905 wäre saubere Arbeit ge¬
macht worden, wenn ein Hebel nicht versagt hätte.
Man mußte sich aufs Abwarten verlegen , und der
Vogel Zng sich kaum ein Jahr später in feinem
eigenen Netze. Nun begann ein Kampf, btt welchem
es sich nur um Sein oder Nichtsein handelte. Ein
Zurück war von vornherein ausgeschlossen ; kämpft«
man doch, teils um sein« eigene Ehre zu wahren,teil» der Wahrheit zum Sieg zu verhelfen, und
teils der Herrschsucht ein Ende zu machen. Sa kam
der 4 . Mai , der die Entscheidung bringen sollte ;
nochmals versuchte man mit allen Mitteln sich her¬
auszureißen , in aller Frühe setzte man in Illingen
die Getreuen in Kenntnis von dem, waS im Laufe
deS Tages stattfinden soll. Da entfuhr einem



KrtegSrat : „Da» gibt einen bösen Krach .
"

Hauns hatte recht, es gab abends einen Krach , wer
die KriegSkosten bezahlt, darüber entscheidet am
kommenden Donnerstag das Landgericht.

Wenn man bedenkt , in welch roher Weise man
»n jenem Abend skandalierte, wenn man in Betracht
hteht , wie 3 Lehrer in einer Wohnung gleichsam
aefangen waren , belagert von ca . 60—70 Backstein¬
helden , die in ihrer Verblendung zu jeder Tat be-

S
eit gewesen wären , so wird das Mitleid für die
lngeklagten schwinden und nur das eine ist zu be¬

dauern , daß sich der eigentliche Urheber nicht unter
den Angeklagten befindet.

In Elchesheim fängt es an , allmählich zu tagen .
Nachdem Bruder seine Getreuen bis vor 14 Tagen
regelmäßig jeden Sonntag anfsuchte und mit ihnen
unterhandelte , ist er jetzt verschwunden . - Nenn
Zehntel bekennen offen ihre Dummheit , daß sie sich
nicht an einen Leichnam klammern können . Das
eine Zehntel sieht es auch bereits ein ; aber aus
falscher Scham verharren sie stillschweigend auf
ihrem Standpunkt . Elchesheim ist kuriert und
wird in Zukunft so etwas nie mehr unternehmen .

Die Unschuld auf dem Lande
AuS Waldshut meldet nian : Vor der hie¬

sigen Strafkammer mußten sich sieben Volks -
schüler und Fortbi4dungsschüler —
drei 14jährige , zwei 15jährige, zwei 16jährige —
verantworten : sämtliche aus dem benachbarten
Dorfe U n t e r a l p f e n . Sie hatten mit dortigen
gleichaltrigen Mädchen U n s i t t I i ch k e i t e n ge¬
trieben und zwar seit Jahren ! Das Gericht sprach
die Burschen frei , mit der Begründung , daß ihnen
die Erkenntnis der Strafbarkeit ihrer Handlungen
gefehlt habe .

Mit der Freisprechung kann man einverstanden
sein , vielleicht gibt sie den Herren Geistlichen Ver¬
anlassung, einmal über die Ursachen dieser jugend¬
lichen Ausschreitungen nachzudenken .

Schäfer desavouiert .
Aus Mannheim wird gemeldet : DaS Ministerium

des Innern hat auf die Beschwerde des Stadtrats
den zweiten Tag für daS Volksfest anläßlich des
Geburtstages des Großherzogs genehmigt.

Veutfcbe Politik .
Der Segen der Monopolwirtschaft.

Zur Kennzeichnung der ungeheuren Profite , die
einzelnen Monopolfirmen auf dem Gebiete der
Panzerplatten - und Geschützproduktion in den Schoß
geworfen worden sind , veröffentlicht daS Berliner
Tageblatt folgende interessante Gegenüberstellung
früherer und gegenwärtiger Preise :
1893 kostete ein 1k - em«Geschotz bei Krupp 48,00 Mk.
jetzt kostet „ „ „ Ehrhardt 17,00 „
1900 kosteten Kanonenrohr« „ Krupp 8380,00 „

„ „ Seelenrohre und
MantelblSckr . Ehrhardt 1960,00 .

„ „ Vollrohrblock „ „ 1300,00 „
1897 und 1898 kosteten Stahlkrrne

für 16-Zentimeter-Granaten bei Krupp 86,00 „
. Ehrhardt 80,60 .
, Witten 84.40 „
» Bochum 32,26 ,
» Phönix 28,00 .

1903 kosteten dieselben bei allen nicht mehr als
17,20 - 20,00 „

1900 kostet«« 16 Zentimeter- Granaten bei
Krupp (selbst) 40,60 .

bei Ehrhardt 27,86 .
„ Bochum 27,86 „
„ Phönix 26,60 „
„ Staatlichen

Betrieben 81,80 „
1900 kosteten 21 Zentimeter - Granaten bei

Krupp . . . 102,00 „
bei allen anderen nur . 89,00 ,

Inzwischen sind Ehrhardt und Witten für
21 Zentimeter- Granaten auf . . . . 68,60 ,

beruntergegangen.
Infolgedessen berechnet Krupp seit 1908 . . 67,80 .

Früher war er also 35 Mk . (über 80 % )
teurer .

1901 kosteten 21 Zentimer-Granaten . . . 113,00 „
125,00 .

und 114,00 .
1904 dagegen infolge Heranziehung der

Konkurrenz . 98,00 ^
Die Klagen über unerhörte Preistreibereien der

beiden deutschen Fabriken von Nickelstahlpanzer¬
platten , Krupp und Stumm, . sind schon vor einer
Reihe von Jahren erhoben worden. Bereits beim
zweiten Flottengesetz kam diese Schröpfung des Rei¬
ches und der Steuerzahler zur Sprache . So wurde
1900/1901 in der Budgetkommission festgestellt ,
„daß es dem Marineamt der Vereinigten Staaten
bereits im Vorjahre gelungen sei , eine Preisreduk¬
tion auf 456,52 Dollar oder 1920 Mk. zu erlangen ,
während die deutsche Marineverwalturm 2320 Mk.
pro Tonne oder zirka 400 Mk. pro Tonne mehr
zahle . Da jeder Jahresetat der Marine etwa 7500
Tonnen dieses Materials enthalte , bilde die Nach-
orderung der deutschen Produzenten einen N a ch -
eil von etwa 3 Millionen Mark jähr -
i ch für daS deutsche Reich.

" Die Kommission for-
>ere deshalb , entweder die ausländische Konkurrenz

zu den Lieferungen heranzuziehen oder die Errich¬
tung eines Nickelstahlpanzerplattenwerkes für
Rechnung des Reiches anzustreben. Bald darauf
teilte dann der Staatssekretär v . Tirpitz mit , daß
Krupp seinem Patriotismus einen Stoß versetzt
habe und 150 Mk . pro Tonne Nachlassen wolle , das
Reich sollte also nurum 250 Mk . pro Tonne
überteuert werden !

Ende Mai 1901 trat die Angelegenheit abermals
in ein neues Stadium . Die Panzerplattenpatrioten
sollten sich bereit erklärt haben, nicht 2320 Mk. und
auch nicht 2070 Mk., sondern 1920 Mk. vom Reiche

tu nehmen, wenn ihnen der Marinegesamtbedarf
iS zum Jahre 1907 fest übertragen werde. Die

klerikale Köln. Volksztg. bemerkte dazu:
„Die maßgebenden Personen dürften sehr Wohl

wissen , daß die seither mit 2320 Mk. pro Tonne
bezahlten Platten den Herstellern nur 950 bis
1000 Mk . pro Tonne kosten und daß, selbst wenn
sie jetzt eine Herabsetzung des Preises auf 1920
Mark erreichen , den Fabrikanten immer noch ein
Nutzen von 100 Proz . , auf die Herstellungskosten
berechnet , bleiben würde. Glaubt nun das Reichs -
marineamt wirklich , unter allen Umständen 100
Proz . teurer fabrizieren zu müssen , und womit will
eS diese Ansicht begründen ? Schon vor längerer
Heit ist mitgeteilt worden, daß ein rheinisches
Konsortium sich bereit erklärt habe, vom Jahre
1903 ab gleiche Qualität Nickelstahlpanzerplatten
»u 1550 Mk. pro Tonne , also 770 Mk . billiger als
seither, an die Lieferanten bezahlt wurde, zu
liefern , wenn ihm nur die Zusage eines entspre¬
chenden Teiles der künftigen Lieferungen gegeben
werde. Diese Offerte scheint auch zur Kenntnis
der scilherigcn Privilegierten gekonnnen zu sein .

. . . Damit (mit der Uebertragung der Liefe¬
rungen bis 1907) soll der Entstehung eine » neuen
Werkes der Boden entzogen werden, da dieses
dann auf Jahre hinaus von allen Lieferungen für
das Reich ausgeschlossen sein würde. Man kann
kaum annehmen, daß das ReichSmarineamt ein
derart plumpes Manöver nicht durchschauen wird ,
durch welches ein immer noch exorbitant hoher
Preis auf sechs Jahre andauernd festgelegt wer¬
den soll.

"
Die von dem Berliner Tageblatt gegebene Ge¬

genüberstellung der Preise vor und nach der Kon¬
kurrenz beweisen , welche enorme Preisherab¬
setzungen erlangt wurden, als man sich endlich im
Kriegsministerium entschloß, die so lange geflissent¬
lich ignorierte Firma Ehrhardt zum Wettbewerb
znznlassenl —

Ein Fortschritt auS Sachsen .
Diesmal ist es in der Tat ein Fortschritt . Die

königlich sächsische Eisenbahn-Generaldirektion
.
hat

eine Veränderung in den Arbeitszeitverhältnissen
durch eine Verordnung herbeigeführt, die eine
wesentliche Verkürzung der Arbeitszeit
für die in den Eisenbahnbetnebswerkstätten be¬
schäftigten Arbeiter darstellt. Und zwar wird vom
Montag , den 20 . August, anstelle des lOstündigen
der ffstiindigc Arbeitstag durchgeführt. In Aus¬
sicht gestellt ist, daß auch die Lohnverhältnisse in Zu¬
kunft eine Veränderung , und zwar zum besseren,
erfahren sollen .

Wenn man allerdings dabei bedenkt , daß bei der
großen Ftnanzklemme vor ein paar Jahren in
Sa ch s e n das Personal bei der Eisenbahn auf ein
Minimum beschränkt wurde, die Löhne herabgesetzt
wurden , so kommt den Arbeitern jetzt das eigentlich
nur zugute, was ihnen in dieser Zeit vorenthalten
worden war .

Furcht vor dem Eindringen sozialdemokratischen
Geistes in die Armee.

Sechs Wochen Gefängnis , 125 Mk. Geldstrafe und
Schließung des Vereins der Lehrlinge und jugend¬
lichen Arbeiter für Königsberg und Umgegend,
so lautete das Urteil der Konigsberger Strafkammer
am 14. August er . Sieben Angeklagte mußten auf
die Anklagebank, weil sie gegen § 8a des Vereins¬
gesetzes vom 11 . März 1860 verstoßen haben sollten .
Unter den Angeklagten befand sich auch der Genosse
Krüger , der als Spiritus rector angesehen wurde.
Schon am 2 . März d . I . war der Verein vom
Königsberger Polizeipräsidium geschlossen worden,
nachdem es dem Verein unmöglich gewesen war ,
auch nur eine Versammlung abhalten zu können .
Seit der Zeit hat die Anklagebehörde eifrig ge¬
arbeitet , um Beweismaterial heranzuschaffen , daß
der Verein ein politischer sei und die Förderung
sozialdemokratischer Propaganda betreibe. Artikel
aus der Gleichheit , der Königsberger Volkszeitung
sowohl , als auch Aeußerungen von Königsberger
Parteigenossen in Versammlungen über die Frage
der Jugenderziehung mußten zu dem Zwecke Her-
Halten . Von dem Vereinsstatut , in dem auSdrück-
lich steht , daß der Verein der Wahrung der wirt¬
schaftlichen, rechtlichen und geistigen Interessen die¬
nen und keinen religiösen und politischen Charakter
tragen soll , meinte der Staatsanwalt Schirrmacher,
die Statuten scheiden auS den Beweismitteln
auS, da sie dem Zwecke gemacht sein können , die
wahren Grunde zu verschleiern . AuS demselben
Grunde haben auch, wie der Staatsanwalt eben¬
falls meinte, die Aussagen der Angeklagten auS den
Beweismitteln auSzufcheiden , da die Angeklagten
ein Interesse haben, die Wahrheit zu verschleiern .
Krüger sei besonders hart zu be st rasen ,
weil erjungsLeuteineineextremePar -
tei hineinhetzen und verführen wollte, po-
litische Gegner in hetzerischer Weise anzugreifen.
Tie Schließung des Vereins müsie ausgesprochen
werden, weil er den Zweck gehabt hat , politische
Gegenstände zu erörtern .

Vom Verteidiger wurde die Behauptung de»
Staatsanwalts scharf zurückgewiesen , daß die Aus-
sagen der Angeklagten und die Staksten erlogen
seien . Die ganze Anklage verdanke ihr Dasein
lediglich der Furcht, daß die sozialdemo¬
kratischen Lehren in die Armee ein -
dringen könnten . Ueber die Schließung des
Vereins hätten nicht die Strafrichter , sondern das
VerwaltungSaericht zu entscheiden . Trotz alledem
kam das Gericht zu dem eingangs erwähnten Urteil
und zwar wurden verurteilt : Genosse Krüger zu
sechs Wochen Gefängnis , ein Angeklagter zu 50 Mk .
Geldstrafe, drei zu je 25 Mk. Geldstrafe und zwei
Angeklagte wurden freigesprochen . Der Staats¬
anwalt hatte gegen Krüger zwei Monate Gefängnis
und gegen alle übrigen Angeklagten je 30 Mk . Geld¬
strafe beantragt .

Auslanä .
Italien .

Der Papst gegen die Christi . - So ^ ia -
I e n . Wieder einmal hat sich der hl. Stuhl bemüßigt
gefühlt , den Schwärmern und Illusionären den
Star zu stechen , die an die Möglichkeit einer Durch¬
dringung der Kirche mit nwdernem Geiste , an eine
Anpassung des Katholizismus an die Forderungen
der Neuzeit glauben . In seiner soeben erlassenen
Enzyklika gegen die Christlichsozialen hat der Papst
mit aller wünschenswerten Deutlichkeit gesagt , daß
die Kirche nicht gewillt ist, ihren Priestern irgend
welche Denk - und Handlungsfreiheit aus politischem
und sozialem Gebiet einzuräumen . Sein Schreiben
fordert die Bischöfe auf , den Geist der Unabhängig¬
keit und Insubordination auszurotten , der sich be¬
sonders im jüngeren Klerus geltend macht . Um
diesem Uebel zu steuern, sollen die Bischöfe den Un-
terricht in den Seminaren auf da» strengste über¬
wachen und das Eindringen moderner Theorien
verhüten.

„Die Bischöfe sollen die allergenaueste Ueber -
wachung über die Lehrer und ihre Lehren au»-
üben und diejenigen zu ihrer Pflicht hinrufen , die
hinter gefährlichen neuen Theorien herlaufen und
sollen alle ohne Rücksicht von dem Unterricht auS -
schließen , die den Ermahnungen nicht Folge lei¬
sten . Der Besuch der öffentlichen Universitäten
soll den jungen Klerikern nur au» den aller¬
ernstesten Gründen und unter strengster Aufsicht
von seiten der Bischöfe erlaubt werden. Es ist
auf alle Fälle zu verhindern , daß die Zöglinge
der Seminarien irgendwie teilnehmen an den
Agitationen der Autzenwelts deshalb verbieten
wir ihnen daS Lesen von Zeitungen und Zeit-
schriften , mit Ausnahme solcher Blätter , die wegen
der Festigkeit ihrer Grundsätze von den Bischöfen
für die Studien der Zögling « für nützlich ge¬
halten werden.

"
Von der Kanzel sollen alle nicht direkt da»

religiöse Leben angehende Fragen verbannt bleiben:
besser als solche Fragen zu behandeln, beschränke sich
der Pfarrer auf Honiclien und Katechismus.

Dann kommt der Brief auf die Lega democratica
nazionale , den Verband der Christlichsozialen zu
sprechen und verbietet den Klerikern und Priestern ,
bei Strafe der Suspendierung a divinis ihm bei¬
zutreten .

„Jede Sprache , die dem Volke Abneigung gegen
die oberen Klassen einflößen soll, muß als dem
wahren Geiste christlicher Liebe ganz und gar ent-
gegenstehend betrachtet werden. Auch ist in den
katholischen Veröffentlichungen alles zu verwer¬
fen , waS von ungesunden modernen Theorien an-
gesteckt , die Frömniigkeit der Gläubigen verlacht
und von neuer Orientierung des christlichen Le¬
bens, von neuer Rüstung der Kirche, von neuen
Aspirationen der . modernen Seele , von neuen so¬
zialen Aufgaben des KleruS, von neuer christlicher
Kultur und ähnlichem handelt .

"
Vor allem also ist die Losung : nur nichts Neues.

Diese Losung selbst ist uralt . Früher hatte sie den
Scheiterhaufen zur Verfügung , heute die harmlose
Enzyklika, die der jungen christlichsozialen Partei ,
deren Seele Don Romolo Murrt ist, die Existenz¬
möglichkeit nehmen will . Diese Partei , die sich in
geistlichen Dingen der Kirche unterwirft , in politi¬
schen aber frei sein will, hat ein soziales Programm ,
dem es nicht an modernen Gesichtspunkten fehlt.
ES ist nur logisch, daß Pius X . diesen Schwärmern
die Alternative stellt : laßt Eure sozialen und demo¬
kratischen Aspirationen fallen oder tretet auS der
Kirche aus . In der Tat kann es keinen größeren
Anachronismus geben , als den , eine demokratische ,
auf die Hebung der Massen gerichtete Aktion zu
wollen und dabei in Frieden mit der kirchlichen
Obrigkeit zu leben . Wer bliebe denn noch der heu¬
tigen Ordnung treu , wenn es die heilige römisch-
katholische Kirche nicht täte ? —

9. ordentlicher Nerdandstag des Verbandes der
Schneider, Schneiderinnen « . verwandt . Servfs-

genossen Devtschlavds.
X . Berlin , 16. August 1906.

8 . BerhandlungStag .
Die heutige Sitzung tagt unter Ausschluß der Oeffent -

lichkeit ; behandelt wird : Unsere Taktik bei Lohnkämpfen
innerhalb der letzten zwei Jahre . Stühmer -Berlin gibt
einen Ueb« i blick Über die Lohnkämpfe , wobei selbstver¬
ständlich die Aussperrungen und der Generalstreik im
Jahre 1905 das meiste Interesse beanspruchen . Redner
meint, b«fj die Kollegen mit dem Resultat der AuSsper-
rungStakttk der Unternehmer zufrieden sein können, da
auch der Arbeitgeberverband voraus die Lehre gezogen
haben dürste, daß es besser sei , mit den Arbeitern in Frieden
zu leben und Differenzen auf gütlichem Wege zu schlichten.
— Den Vertretern der Partekpreffe wird gestattet, einen
kurzen Auszug aus der eingebrachten Resolution morgen
zu veröffentlichen .

AuS den weiteren AgitationSbrrichtenist zu entnehmen,
daß di « Agitation in den 3 Gauen erfolgreich gewesen
ist ; Rheinland und Westfalen ist der erste Bezirk , wo
rin besoldeter Gauleiter angestellt wurde, da hier eine
bedeutende Konfektions -Gegend ist. Trotz der vielen
besseren Konfektion , die , meist auS Berlin und München ,
besonders nach der rechten Seite des Rheins, wo die
Industrie vorherrschend , und nach Westfalen kommt, und
auch im Rheinland selbst , besonders in Elberfeld, ange-
fertigt wird, ist die HauSschneiderei ebenfalls sehr stark
vertreten. Von ca. 26 090 bis 26 0X) Kollegen und Kol¬
leginnen ' wobei die Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen
in M - Gladbach, Herford und Bielefeld mit einbegriffen
sind), waren ani Schluß des 8. Quartals 19 4 in 80 Fili¬
alen 1826 organisiert ; bestimmt sind 20 000 organisations¬
fähig. Bei der veranschlagten Zahl der Beschäftigten ,
die keinen An pruch auf Genauigkeit hat, ist die große
Zahl derjenige» Arbeitcrinnen. die nur vorübergehend in
der Konfeklion arbeiten , nicht mitgerechnet . Sollen doch
allein schon i» M .- Gladbach, Rheydt und Odenkirchen ca
16 000 und ebensoviel in Herford und Bielefeld beschäf¬
tigt sein.

Auf die Arbeiter und Arbeiterinnen in der Arbeitskleider¬
konfektion haben wir , mit Ausnahme von Herford und
Bielefeld, heute sozusagen noch keinen Einfluß : trotzdem
diese Kategorie von Arbeitern die Organisation am not¬
wendigsten hält «. In der M.-Gladbacher Gegend , wo
allein ca. 2000 in Fabriken beschäftigt sind , ist bisher
nicht einmal ein fester Stand für die Organisation ge¬
wonnen worden. Dort sind die Fabrikanten noch un¬
umschränkte Herren im Hause . Unter den Arbeitern ist
der eine des andern Feind. Dazu kommt noch , daß die
Bevölkerung fast durchweg katholisch ist und di« freien
Gewerkschaften von den Christlichen als religionsfeindlich
bezeichnet werden.

Neue Tarifverträge find in der ganzen Berichtszeit in
12 Orten geschaffen worden, so daß in unserem Bezirk
mit 46 Filialen in 18 Orten Einheitstarif « und in 7 bis
10 Orten Tarife mit den einzelnen Geschäften bestehen .
Selbstverständlich handelte es sich bei der Forderung um
Einführung von einheitlichen Lohntarifen auch immer
gleich um Lohnerhöhungen.

Au» dem mitteldeutschen Gau ist zu berichten , daß
bei der Aussperrungstaktik die Unternehmer ihre ganze
Wut auf die Thüringer Arbeiter gelegt hatten , daß aber
trotzdem eine Zunahme der organisierten Kollegen und
Kolleginnen zu verzeichnen ist.

AuS den Berichten geht weiter hervor, daß auch im
süddeutschen Gau der Verband gute Fortschritte gemacht
hat. Im Frühjahr fanden im Gau in der Maßbranche
wieder viele Lohnbewegungen statt, die . mit einer Aus¬
nahme, alle ohne Streik und erfolgreich für unsere Kol¬
legen verliefen. Im Gegensatz zum voiiqeu Jahre wurde
der Gauleiter vom Arbeitgeber- VerbauV dies Jahr an¬
erkannt und konnte er, soweit dies möglich und notwendig
war , an den Tarifberatungen teilnehmen. Die Straß¬
burger Arbeitgeber machten hierin eine Ausnahme, sie
wollten kein « „ fremden Herren" zulaffen . Die Folge
war , daß auf Grund dessen auch der Sekretär de» Ar¬
beitgeberverbande» , obwohl er in Stratzburg war, an
den gemeinsamen Tarifberatungen nicht teilnehmen konnte .

Der Erfolg in der Agitation und Anerkennung des
Verbände» dürft« als ein guter bezeichnet werden.

StUttdscheMk Ardnindtmziiß . .
GX Bruchsal , 19. >ug . Morgen Sonntag veran¬

staltet da» Gewerkschasiskartell Bruchsal eine« Ausflug
nach Maulbronn . Mit dem Zug 6 Uhr 16 Minuten vor¬
mittag « wird nach Breiten gefahren, von da geht e» zu
Fuß nach dem Hirschen in Maulbronn , woselbst da«
Mittagsmahl eingenommen wird. Der Rückweg wird
ebenfalls zu Fuß zurückgelegt und findet gemütliche «
Zusammensein mit den Brettenrr Kollegen statt. Der
Fahrpreis berrägt 60 Pf . Mögen sich die Kollege « recht
zahlreich beteiligen.

* Lmmendiugeu , 17. Aug . Die hiesigen Maurer
find in den AuSstand getreten. Sie fordern Ivstündig«
Arbeitszeit und 48 Pf . Stundenlohn .

La» Streiken sogar in Halle nicht verboten !
Die Staatsanwaltschaft in Hall« klagte jüngst im öffent¬
lichen Jntereffe für Arbeitswillige, di« . sich durch da»
Wort „Nichtraucher

" beleidigt fühlten, und am Montag
klagt , sie im Jntereffe ein,» Unternehmer», der sich ge
kränkt fühlte, weil er als „robust" bezeichnet wordea war.
Al» „Beleidiger" mußte der Maurer Hermann Botgt
vor dem Schöffengericht auf der Anklagebank Platz nehmen ,
weil er t« einer Streikvrrfammlung gesagt hatte : „Dem
robust« , Unternehmer, Maurermeister Reichardt» müsse

man einmal auf die Finger kommen . Zeuge Gendarm
Bock, der in Burg in der Aue jene Versammlung über¬
wacht hatte, sagte aus , er habe in dem Worte „robust
eine Aufreizung und auch eine Beleidigung de »
Maurermeister » Reichardt erblickt , weshalb er die Wort,
fix zu Papier genommen Labe . Zeuge habe e»
auch dem Reichardt angemerkt, daß dieser sich be
leidigt gefühlt habe, als er ihm das vcrlctzcud»
Wort mitgeteilt . Der Staatsanwalt war so freundlich ,
gegen Voigt wegen Kränkung des Unternehmers 60 Mk.
Geldstrafe zu beantragen . Dem Gericht schien die Ge
schichte denn doch über die Hutschnur zu gehen und e»
strach Voigt mit folgender Begründung frei : „Da»
Streiken und die Auffordderung dazu ist nicht ver¬
boten . Es ist das gute Recht eines jeden Preußen,
sich zu vcrsanimeln und in der Versammluna
auch den Mund aufzutun . 8« - dem Ausdruck
„robust" habe das Gericht unter keinen Umständen ein,
Beleidigung für den Unternehmer erblicken können . Di«
Kosten trägt die Staatskasse .

Der Staat könnte viel Geld sparen, wenn in solche «
Fällen den Staatsanwälten , die solche Klagen einrühren,
die Kosten aufgebürdet würden.

baclrkcbe Obronik.

- Die

Pforzheim .
17. August .

— Man schreibt unS : Bezugnehmend auf den in
Nr . 181 deS BolkSfreund erschienenen Artikel
„ Lohnbewegung der Fässer und Graveure in Pforz -
heim betr .

" bitten wir Sie höflich unter Hinweis
auf § 11 der Preßordnung , nachstehender Berichti¬
gung Raum zu geben :

Als Referent in der Versammlung vom 5 . ds.
Mts . beschäftigte sich Herr Faber in stark einstün-
diger Ausführung mit dem Lokalverband und dessen ^
mit dem hiesigen Arbeitgeberverband geführten
Korrespondenz.

In Wirklichkeit liegt die Sache doch ein wenig
anders . Der Lokalverband behandelte laut Proto -
koll seiner Ausschußsttzung vom 8. Juli auf den
unterm 14—16. Juli festgesetzten Grossistentag hin
die Frage , mit dem Arbeitgeberverband behufs An¬
bringung von Forderungen in Verbindung zu tre¬
ten.

Am 8 . Juli , nicht am 7. , ging nun ein Schrei-
ben folgenden Inhalts an den Arbeitgeberver¬
band ab :

Pforzheim , 3 . Juli 1906.
Herrn C. W . Meier

Vors, des Arbeitgeberverb . Pforzheim .
Geehrter Herr Meier l

Ter Ausschuß deS LokalverbandeS der Gold- und
Silberarbeiter Pforzheims hat in seiner letzten Sitz¬
ung beschlossen , mit dem Vorstand des Arbeitgeber¬
verbandes in Verbindung zu treten behufs Anbring¬
ung von Forderungen betr . Regelung der Arbeits¬
zeit usw .

Es sind hierzu 3 Arbeiter ernannt : G . Maier ,
Goldarbeiter : G . Strohhecker, Stadtverordneter :
Eniil Brenner , Graveur .

Wollen Sie uns bitte Mitteilung machen , ob und
wann wir bei Ihnen vorsprechen können .

Mit aller Hochachtung
Emil Brenner , Schriftführer .

Ta nun der Vorsitzende des Arbeitgeberverbande»
verreist war , gab derselbe erst am 9 . Juli folgende
Antwort :

Pforzheim , 9. Juli 1906 .
An den Lokalverband d . G .» u . Silberarbeiter nsw.

zu Händen d . Vors. Herrn Emil Brenner
Pforzheim

St . Georgenstraße 18.
Von Ihrem gefl . Schreiben vom 3 . ds . Mts . an

unseren Vorsitzenden haben wir bestens Kenntnis
genommen und laden Sie mit den Herren G . Stroh -
hccker und G . Maier auf morgen Dienstag , den
10 . d . Mts . , abends 6y2 Uhr , zu einer Konferenz in
das Bureau der Handelskammer , Zerrennerstraße l ,
1 . Stock , ergebenst ein .

Unsererseits werden an dieser Konferenz teilneh¬
men die Herren C . W . Meier , Emil Kollmar , Hans
Söllner und der Geschäftsführer des Arbeitgeber¬
verbandes für Pforzheim und Umgebung.

Der Vorsitzende .
I . A . : Dr . Kösemacher .

Das ist die Korrespondenz des Lokalverbandcs
mit dem Arbeitgeberverband .

Achtungsvoll
Der Vorsitzende des Lokalverbandes der Gold- und

Silberarbeiter .
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Gottlob Maier .
In der Versammlung vom 5 . d . M . habe ich mit

) ezug auf die Korrespondenz zwischen Lokalverband'

nd Arbeitgeberverband lediglich das mitgeteilt ,
xrs Herr Gottlob Maier seinerseits für gut be-
and , seinen Mitgliedern im Kyffhäuser vorzu-
ragen . Ich habe mich bei meinen Ausführungen
ii ein Stenogramm gehalten , in welchem die Vor-
änge in der Mitgliederversammlung des Lokal¬
erbandes und namentlich das Verlesen der gepflo -
enen Korrespondenz wörtlich festgehalten war . Im
brigen halte ich es unter meiner Würde, auf diese
nid etwaige weitere Anwürfe des Herrn Gottlob
Naier einzugehen. HermannFaber .

(Anmerk. d . Red. : Herr Gottlob Maier scheint
di in den Bestimmungen der Preß - „ordnnng " noch
acht richtig ausznkennen, weil er sich in seiner Be-
ichtigung, wie sie uns im Original zuging, nicht
n tatsächliche Richtigstellungen hält , sondern sie hat
enützen wollen, den Gen . Faber fast Satz für Satz
u beleidigen. Wir haben diesen Teil der Zuschrift
eshalb gestrichen .)

(d

— Roheit . Der Gipsermeister Wilhelm Harrer
ärgerte sich über seine Frau , weil sie ihm das von ihre»
LogiSherren eingezogene Kostgeld nicht ausgehändigt
batte . Er mißhandelte sie mit einem Beil, schlug ihr
dermaßen auf Kopf und Hände, daß die Frau schtver «
Wunden erlitt , die ihr im Krankenhaus verbunden wer¬
den mußten. Abend » gegen 10 Uhr wurde der liebens¬
würdige Ehemann verhaftet.

— EineReihe von LogiSschwindeleie «
verübte im Laufe de» Monat » Juni der schon häufig vor¬
bestrafte Schlosser Alois Hutt aus Lichtental in Pforz¬
heim . Er mietete sich jeweils mit der unwahren Ver¬
sicherung ein , er sei bet einem Gchloffermeister in Stellung
und werde, sobald er seinen Lohn erhalte, Miete un»
Kostgeld bezahlen. Nach einigen Tagen war dann der
Mieter heimlich verschwunden und die betreffenden Ver'
Mieter, die dur
und 4 Mk . 20 P
Nachsehen . Da »

Mk. 70 $ -

von 1
ani».

Mon«t Untersuchungshaft Kunter Anrechnung
7 Monaten Gefangi . .

Sett 1. Mai 1906 bis Juni d. I . bestahl der Au »"
läufer Jakob Licht,nberger au» Brötzingen di«

irm/ , m * m (TI» In E#i fett* tt ti

ilihntß war . Er entwendete in der genannten
Kehret» und Pelierlumpenasch« im Wert« v«n «i
1000 Mk.. sewt« «i« « tückche» « olddraht. 4 Paar Cl <*



ffitnbattn
utiß fi6et.
e »robust'
igung bei
die Wort,
habe el

sich be-
verletze >d»
freundlich ,
rS 50 Mk.
i die Ge«
a und el
ri : „Dal
cht der -

Preußen,nml un a
Ausdruck

inden ein,
inen . Di,

in solchen
einrühren, !

. August .
uf den in
. Artikel
in Pforz -
Hinweis
Berichti-

M 6 . ds.
k einstün-
ind dessen
geführten

;in wenig
ut Proto -
: auf den
entag hin
-Hufs An»
ig zu tre-

in Schrei-
tgeberver-

li 1906.

um.

Jold - lind
tzten Sitz¬
beitgeber-
Anbring.

: Arbeits -

N . Maier ,
cordneter;

n, ob und

tführer .
Verbandes
i folgende

li 1906 .
«iter nsw.
enner
)eim
tratze 18.
. Mts . an
Kenntnis

G . Stroh -
istag , den
nferenz in
erstraße 1 .

rz teilneh-
nar , Hans
rbeitgebcr »
lg.

Iverbandes

Gold- und

> Broschen, 8 Ringe, ein versilbertes BLrstchen'
ein Ringetui. Außerdem war der Angeklagte weiterer

bstLhle beschuldigt , die er im Jahr , 1904 begangen
. Lr stahl damals aul dem Geschäfte her Firma

^ u. Eie . in Pforzheim Gold», Silber - und Double.
Gipfel kn nicht mehr bestimmbarem Serie . Such bei
!sts,r Firma war Lichtenberger all Ausläufer bedienstet .. wurde dom Landgericht Karlsruhe mit 7 Monaten
efmrgntl, abzüglich l Monat Untersuchungshaft, bestraft.

Freiburg.
17 . August.

— Ein gute » « ertl In Rr . 188 der Freib . Ztg
ß,v lesen :

(liier ist bereit, einer gering bemittelten,«vv bester aebild. gut kath. Familie mit
etwa 10—1L000 Mark an die Hand zugehen , zweal Ankauf eine ! schönen Anwesen »mit kleiner Landwirtschaft im Schwarz« ,oder sich für diesen Betrag zum Familien¬
anschluß etnpfründen zu lasten und auf dieseWeile ein amel Werk zu tun und sich den
leben » längl . Dank dieser Familie zuerwerben 1 Gute vehandlg . und Verpfleg,wird in jeder Beziehung zugefichert . Ost .u. 1». 478 a. d. Exp . d. Fro . Ztg.

«un lall Die chxistliche Mildtätigkeit kann sich vor-
•bPd bewähren. Wir fürchten nur, di, kath . Familie

i fcpM lange auf entsprechende Angebote warten.
— Die Freiburger Staatlanwaltschast erläßt eineemna vor den spanischen Schatzfindern . W«r solchenln Geld gebe, müsi, es all verloren betrachten, da

st, wanischen Behörden zu einer Verfolgung dieser
tzchwwdler nichts tun.

Vnrlach , IS. Aug . , Schlagfertig » ' Polizei -heamte scheint die hiesige städtische Polizei »u besitzen,nenn folgender uni mftgetetlter Fall den Tatsachen ent«rjt : Am vergangenen KirchweibmontagAbend sehrkam ein städtischer Taglöhner schwer betrunken in
yolizeiwachtstube . Dort befand sich nächst zwei« deren Schutzleuten auch der Schutzmann Meter ,j -tzterer, aul einer Durlacher Familie stammend , die.pst alle Durlacher, einen sog. Schimpfnamen hat , wird

ton dem Betrunkenen mit diesem Namen angeredet. Er
ESI dadurch in Wut und gibt bem Mann einige Ohr.

len , so daß dieser umfällt. Dadurch einigermaßen«mchtert , verläßt der Mann die Polizeiwachtstube und
«eht nach Hause . Schutzmann Meier geht hinter ihmstr «nd schlägt ihm von hinten her noch einigemaie an
die lehren , so daß der Mann nochmals zu Boden stürzt.Soweit der uns mitgeteilte Vorgang. Wir wollen«ig für heute jeder Kritik enthalten , erwarten aber be«6mt , daß die Stadtverwaltung die Sache genau untrr-t und nötigenfalls für die Zukunft für durchgreifenden
schütz de! Publikum» vor . schlagfertigen ' Schutzleuteni-rgt-

_
A Forst Bei Bruchsal , 17. Aug . Eine wahreEtiler ei hat am letzten Dienstag im hiesigen Ort

wttgefunden . Einige Männer aus dem benachbartenhembrücken zechten im Gasthaus zum Löwen beimStrfelspiel . Auf einmal kamen dieselben wegen der Be -
ilung in Streitigkeiten. Die Hauptwaffe waren diestrgläser, welche auf die Köpfe der erhitzten Gemüterart niedersausten , daß Blut in Strömen floß . Diewer rissen sich die Kampfhähne völlig vom Leibe , sosie halb nackt in der Wirtschaft fich herunibalgten.Gegen Abend geriet die Ehefrau de» Gemeinderatsentin Schneider auf dem Felde mit ihren beiden
lwestern ebenfalls in Streitigkeiten , in deren Verlausebeide aus wahrer christlicher Schwesternliebe ordent-vermöbelte und einer derselben mit solcher Wucht aufm Leib stieß, daß sie bewußtlos vom Platze getragencken mußte.
Ja , wenn das Leute vom Arbeiterstandegetan hätten,mn wären eS nach dem Ausspruch mancher ' besser seineilenden Leute einfach Fabriller oder Lumpenzeug ge-

»fen, so aber wollen sich diese Leute zu denen
>den „obern hies. Regionen' zählen, zu den Leuten von- Bildung (!) und Besitz. Dieses zeugt wahrlichHt von Bildung , sondern von Roheit , wie niandon so fleißigen Kirchenbesuchern am allerwenigstenarte» sollte.

* Gillingen , 17. Aug . Bürgermeister Schüler in
edereschach machte infolge Schwermut seinem Leben
rch Erhängen ein Ende.
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6emenidezeitunöf .
Ersiugen , 15. Aug . Tie BürgerauSschußwaht in

tßngen bedarf insoweit einer Richtigstellung , daß in: 2. Wählerklasse nicht nur 10, sondern 18 Ausschuß-
tzlieder zu wählen waren (3 als Ersatz auf 8 Fahre ) ;! Sozialdemokraten erhielten 8, nicht 5, wie vorherBielbct wurde, die Liberalen 4, das Zentrum 1 . InI . Klasse waren es 11 ( 1 als Ersatz), 5 Liberale,lentnim .

. Horuberg , 14. Aug . Die Bewohner der Werderstraß-iLberstadt erlauben sich einmal von dieser Stelle auslen der größten hiesigen Mißsiände zu beleuchten , nämlicher Schnauferle im Eleltrizitätsweck . Da wir heutenag wieder da» Glück hatten, noch einmal dem Er-^nigStod zu entgehen , so möchten wir einmal anfragen.>lange es noch dauern soll, bis hier einmal AbhilfeHaffen wird. Auf der einen Seite ist man bestrebt.( Fremdenverkehr zu heben und alles mögliche zu ver -'«n, was irgendwie störend einwirken könnte und hier1man nun schon seit 3 Fahren diesen pestialischen Ge-
I ju und zwar, wie es scheint, ohne jegliche Gegen-' Wenn nun nicht bald Abhilfe geschaffen wird und- gründliche, dann werden wir noch schärfere Töne
hlagen. Hoffentlich tragen diese Zeilen zu rascherUfe bei .

Arbeiterversicherung.
^ Der freien Vereinigung badischer Orts -, Bc -*3’ und Jnnungskrankenkaffen gehören 54 Orts -1183 Betriebs- bezw. Jnnungskrankenkaffen mit zu-

225 229 (mehr 30163) Mitgliedern an Pfor ',-. " steht mit 24000 Mitgliedern unter den Ort », und
^ etriebS- Krankenkafse der badischen Ttaatsbahn mitM18000 Mitgliedern unter den Betciebskrankenkassen

Spitze .

Arbeiterfeste.
Partei .

^ hr, 14. Aua Das am letzten Sonntag hier stati-^dene Waldfest nahm einen guten Verlauf. Zu be"
, ist nur , daß sich einzelne Führer der Arbeiter«
>atio » en scheuten, an dem vom Adle: ausgehenden
>e ieilzunehmen. Man braucht fich dann nichtwenn eine größere Anzahl organisierter Ar«
mit patriotischen Vereinen einen Ausflug ins
mitmachte. Man sollte doch denken, daß eS end -'mmal an der Zeit wäre , daß organisierte Arbeiter?? ihren eigenen Festen beteiligen, anstatt HurrafesteAriern.
« wähnen wäre noch, daß sich der hiesige Rad-k^derein Frisch auf zahlreich am Festzug beteiligteArbeitersängerbund durch einige Lieder da« Fest

J -Ketn half.
xsrrsweier , 16. Aug . Am Sonntag feierten wir bei^ m Wetter dar Parteifest für den 7. Wahlkreis.Uhr kamen die Genoffen von Zrll-Unterharmers -Wi, wurden von einer Musikkapelle in Empfang!? **>• Bon 11 bi» 12 Vj Uhr war Frühschoppen
, Festplatz. Um 2 Uhr zog der Festzug durchs
L*“' , dem Feftvlatz erschallten frohe Lieder und die>sigten ihre Künste . Genoffe Ad. Geck kam ersthoffentlich übernimmt er bald ein Referat für eine

aammlung. Genoffe Kießling legt« den An-« an» Herz, die Parteipreffe zu lesen und dem' »«in beizutrete» ) es meldeten fich auch »ine An-

zahl Genoffen als Mitglieder . Auch in Elgersweier wirder vorwärts gehen . Wir rufen schon jetzt : Auf Wiedersehen im nächsten Fahre in Zell-HarmerSbach.

Kus der Residenz .
* Karlsruhe . 18. Lug.

Die Kleiderordnung und der Stadtrat .
E» war zu erwarten , daß Herr OberbürgermeisterSchnetzler auf die im volksfreund gegebene Dar¬

stellung des Faller , der die Zurechtweisung einesArbeiter- im Straßenbahnwagen wegen des geöffneten Hembkraaens betraf , antworten würde.AuS diesem Grunde haben wir unS mit einer kur¬
zen Darstellung des Sachverhaltes begnügt . Herr
Schnetzler erklärte nun in der letzten Stadtrats
sihung — nach dem vorliegenden Bericht — unsere
Darstellung für unwahr . Er sagte : „Jeder¬mann, der ihn kenne , müsse wissen , daß er nichtsvon übermäßiger Prüderie an sich habe und daß ere8 einem Arbeiter , wohl gönne, wenn eS sich dieser
nach heißer Arbeit so bequem und leicht mache, als
eS schicklicherweise nur angeht . Der fragliche Ar¬beiter habe aber nicht nur den „sogenannten Hemdkragen" geöffnet gehabt, sondern die ganze Hemdbrust, so daß für den Gegenübersttzendensein Leibbik zum Gürtel sichtbar gewesen sei . Dieser Anblick
habe übrigens ihn, den Oberbürgermeister , keines¬
wegs „erregt "

, denn er habe geglaubt , der Arbeiter
sei sich deS Zustandes seiner Toilette gar nicht be¬
wußt und werde danken , ivenn man ihn darauf
aufmerksam mache. Statt dessen habe er aber aufdas höfliche Ersuchen des Schaffners , die Hemd¬brust schließen, zu schimpfen angefangcn : es
gehe niemanden etwas an , wie er dasitze , an einem
Matrosen störe die offene Brust nicht , aber einemArbeiter mißgönne man die Kühlung , das sei em-
pörend und gehöre in die Zeitung , er sei sauber aufder Brust , wahrscheinlich sauberer als andere , die
sie zudecken nsw . Er , der Oberbürgermeister , habeauf diese Auslassungen des Arbeiters , die er wäh¬rend der ganzen Fahrt in ständigen Wiederholungen
fortsetzte, natürlich nichts crividert und zwar um soweniger, als der Arbeiter schließlich den oberen
Knopf der Hemdbrust zumachte und darüber den
offenen Hemdkragen einwärts umstülpte .

"
Inwiefern nach dieser Erklärung die Darstellungdc§ Volksfrcund unrichtig sein soll, will uns nicht

einlcuchten . Der Herr Oberbürgermeister hat nichtbestritten, daß er den fraglichen Arbeiter „auf seineToilette aufmerksam gemacht "
, er hat nicht in Ab¬rede gestellt , daß der Schaffner dem Delinquenten

„entsprechende Vorhaltungen " gemacht , es ist auchnicht widerlegt worden, daß der Arbeiter „ entspre¬chend reagiert hat " auf die Vorhaltungen des Ober¬
bürgermeisters . Mit der unwahren Darstellung des
Volksfrcund isk

's also nicht weit her ; indeß ist das
nicht das wichtigste der seltsamen Angelegenheit :wir sind cs gewöhnt, daß man krampfhaft versucht ,unsere Mitteilungen als unrichtig und unwahr hin-
zustellcn ; das dicke Ende kommt nach . Es heißt indem Stadtratsbericht weiter :

Der Stadtrat beschließt , das Straßenbahnamt
zu beauftragen , Personen , die während der Fahrtauf der Straßenbahn daS Anstandsgcfühl der
Mitfahrcnden verletzen und den berechtigten Wei¬sungen deS Aufsichtspersonals nicht Folge leisten ,in Hinkunft die A u s st e l l u n g von Arbei¬
terwochenkarten un d anderer Abon¬nements zu versagen . —
Also eine Kleiderordmmg für straßenbahnfah -rcnde Arbeiter ; das ist etwas ganz neues , um dasuns keine andere Großstadt beneiden wird . Daßdiese „Neuigkeit" zu schärfstem Protest herausfor¬dert, braucht nicht erst gesagt zu werden. Doch dar¬über das nächste Mal . Selbst der Landesbote be¬

merkte zu der ersten Notiz des Volksfreund : „ Wennein Arbeiter in der Gluthitze der letzte« Zeit mitoffenem Kragen die Straßenbahn benützte , so istdas sehr begreiflich ; deswegen braucht man nochkeine „ Kleiderordming" zu erlassen . Derartige Vor¬
schriften können sehr leicht recht schikanös angeiven-det werden und machen aus alle Fälle böses Blut .Ter Teil des Publikums , der so vornehm ist , daßer an einem offenen Kragen oder an einem stau¬bigen Arbeitskittel Anstoß nimmt , soll eben dietraßenbahii meiden und sich eine Equipage halten .Uns stören übrigens die Arbeiter im rauhen Kittelin der Straßenbahn viel weniger, als manche vor¬nehmen Damen, die mit ihrem Parfüm den ganzenWagen verpesten .

"
Stimmt . Fügen wir noch hinzu, daß die Arbeiterkein Geld haben, um Droschken und andere Fahr¬zeuge zu benutzen , sodaß sie auf die Straßenbahnangewiesen sind , wenn sie den häufig recht langenWeg von ihrer Arbeitsstätte nach Hanse nicht zuFuß zurücklegen lvollcn , dann bleibt übrig : wie -dereinAusn ah megesetzfür Ar beiter !

Meister Käpprle.
Wir lesen in der letzten ?lu '.nmer des Fleischer,des Organs der organisierten Metzger, m einer

Korrespondenz aus Karlsruhe : Die FirmaKoppele galt bis jetzt mit ihrer altertümlichen Ar-beits-Ordmuig als unbezwinglich, und doch habendie durch solidarische » Geist verbundenen Kollegenden Beweis erbracht, daß es nur am Wollen liegtund die Organisation die unbezwingliche Machtdarstellt, wenn ihre Mitglieder von der Größe dieserIdee durchdrungen sind . Bei dem Meister Käppelemußten die Gesellen des Abends um 10 Uhr zuHause sein , mit Ausnahme Mittwochs und SamS -tags , wo ihnen gütigst bis um 11 U h r Erlaubnisgegeben wurde. Ferner mußten die Gesellen täg¬lich biS 11 Uhr , ja oft bis 12 Uhr „äu jour " halten .Diese fast unerträglichen Maßnahmen abzuschaffen ,paar das erste Ziel unserer Kollegen .Es wurde zunächst eine schriftliche Eingabe anMeister Käppele gemacht , in welcher die Verabfol-gung eines Hausschlüssels und Abschaffuna deS „ckujour-Wesens " gefordert wurde . 80 Gesellen setztenihre Unterschrift unter das Schriftstück .Diese Unverschämtheitseiner Gesellen ging HerrnKäppele denn doch zu weit ; er wurde darüber ernst-
sich böse und erklärte, jetzt nur mit 6 Mann arbeitenzu lassen , um die Gesellen gründlich für ihre Unzu-sriedenheit zu strafen ; sie sollten büßen . DerSchreckschuß brachte unsere Kollegen keineswegs inSWanken. Eie wählten vielmehr eine Kommissionvon ö Mann , welche bei Herrn Käppele vorstelligwurde und dre Forderung nochmals mündlich wie¬derholte. Herr Käppele erklärte rund heraus , anseiner „Haus -Ordnung " nicht das geringste »u än¬dern . Hierauf nahm daS Gewerkschaftskartell sichder Sache an . Eine Kommission von 2 Mann sprachbei Käppele vor.

Während der Verhandlungen erkannte zwar HerrKävvele die Organisation an und versprach , die
Mißstände hinsichtlich de» Kost- und Logiswesen»

abzuschaffen (was auch geschehen ist) , doch die Herausgabe des Hausschlüssels verweigerte er entschieden.
Es wurde nun eine neue Eingabe an die Firmagemacht , in welcher der Einlaß in das Hans nach10 Uhr abends durch die Wach- und Schließgesell-fchaft gefordert wurde, und daß die „äa jour " nurbis zu einer Stunde nach Ladenschluß währen solltealso bis 9 Uhr . Nach 8 Tagen ließ Herr Käppeledie Gesellen rufen und eröffnete ihnen , daß er d i e

Forderung bewillige . Desgleichen wurde
noch bestimmt, daß derjenige, welcher in der Woche
„äu jour" hat , den darauffolgenden Sonntag gänz¬
lich „frei" hat . So haben die Kollegen der FirmaKäppele im Verhältnis zu den früheren Zuständeneinen nicht zu unterschätzenden Vorteil erreicht.

Ein Eisenbahnwunsch,
dessen Erfüllung den Arbeitern , besonders den zahlreicheii^Bauarbeitern der Orte Berghausen , Wösch¬bach , Söllingen , Kkeinsteinbach , Singen , Wilfer¬dingen usw . schon lange ein dringendes Bedürfnisschien , soll mit dem Winterfahrplan in Ersüllnnggehen . Das Karlsruher Arbeitersekretariat ist we¬gen eines um 5 Uhr 30 Min . abends während derWintermonate in Karlsruhe abgchenden Zugesvorstellig gelvorden , damit die Arbeiter , die imBaugeloerbe um 8 Uhr Feierabend haben , nichtstundenlang in der Kälte herumlaufen oder indenWirtshäusern sitzen müssen , bis der Zug abgeht .Die Vorstellungen des Arbeitersekretariats warennicht vergebens; dieser Tage traf vom Ministeriumdes großh. Hauses und der auswärtigen Angelegenheilen folgendes Schreiben ein :

Karlsruhe , 14. August 1906 .
Auf die dem Herrn Präsidenten des diesseitigenMinisteriums unterm 23 . v . M . übergebene Ein¬

gabe teilen wir Ihnen bezüglich der Arbeiter -
befördernng auf der Strecke Karlsruhe —Wilfer¬dingen ergebenst mit , daß im kommenden Winter¬fahrplan ein Zug auf dieser Strecke mit Abgangin Karlsruhe um 8 Uhr 30 Min . nachmittgLs zurAusführung kommen wird.
Damit ist diesem Wunsche Rechnung getragen ,ein Beweis mehr dafür , wie nützlich die Arbeiter¬sekretariate der Arbeiterschaft sind .

Durch einen recht törichten Streich
zog sich der Taglöhner Ludwig Schnürer VIaus Eggenstein eine Anklage wegen Vergehensgegen 8 112 R.St .G .B . zu. Schnürer ging ain4. Juli an den Schießständen beim Exerzierplatzvorbei, als gerade eine Abteilung Soldaten unterLeitung eines Gefreiten Zielübimgen . machte . Errief den Soldaten zu : „ Glaubt doch dem Gefreitennichts , haut ihm den Kolben auf den Schädel, laßteuch doch nichts gefallen ! " Der Vorfall gelangtezu gerichtlicher Anzeige, die zur Erhebung einer
Anklage gegen Schnürer und gestern zu dessen Ver¬
urteilung durch daS hiesige Landgericht zu 3 WochenGefängnis führte.

* Vergebe » werden die Ausführung von Blechner-arbcilen in der Gewerbeschule an Blechnermeister FranzSchmiedet, die Ausführung von Arbeiten in der Schiller¬schule Ivie folgt : Schlofferarbeiten an August Schlachter,Grab - und Maurerarbeiten sowie Arbeiten zur Versetz¬ung von Torabschlüffen an Karl Koch , ?Instreicherarbeitenim KrankenhauS-Neubau wie folgt : für das Berwal «
tungsgebüude an Behnke u . Zachache, für die chirurgische?Ibtcilung, dreistöckiger Hauptbau mit OperationShnuS,und für die beiden zweistöckigen Pavillons an HeinrichWei '.ffchenk , für die medizinische Abteilung, dreistöckigerHauptbau mit BadehauS und für die beiden zweistöckigenPavillons an <3. und F . Lacroix, für die chirurgischeAbteilung, dreistöckiger Pavillon rechts, an Leopold Zu¬reich, für dir chirurgische Abteilung, dreistöckiger Pavillonlinks , an Albert Weber , für die medizinische Abteilung,dreistöckiger Pavillon rechts , an Friedrich Roth, für die
medizinische Abteilung, dreistöckiger Pavillon links, anKarl Wagner, für da» Wirtschaftsgebäude an Karl Oberleund Theodor Holst , für daS Kesselhaus an AdreaS Doll,für de» Pavillon für Scharlachkranke an A . Postweiler ,für den Pavillon für Geisteskranke an Leopold Hesselund tz) . Habersiroh, für das LeichenhauS an Ehr . Kühn,für das LbohnhauS des Direktors an Albert Maeyec, fürdas AbsonderungShaus an Jakob Bechtold . Ferner wer¬den vergeben : die Lieferung der sanitären Apparate undEinrichtungen für den KrankenhauS-Nenban an die FirmenKonrad Schwarz hier und Bcrthold u . Sutter in Frei -
bürg , die Einrichtung einer Apotheke ebendaselbst an dieFirma Billing u . Zoller, die Lieferung von Matratzen¬drill für das alte städtische Krankenhaus an die FirmaChristian Oeriel, die Herstellung zweier Wasserleitung»-
schächtc in der Nokkstratze an die Firma A. Graf Aachs.,die Herstellung eines Wasserleitungsschachtes in der
Hardtstrage an die Firma Dyckerhoff u . Widmann, die
Lieferung eines FaßaufzubeS für die Fesihallewirtschaftan die Maschinenfabrik Wresbaden.

Stadtgarteu - Theater . Der unter dem hiesigenTheaterpublikum sehr beliebte Komiker Herr SigmundNatzl er iväylte zu seinem gestrigen Benefiz die reizendeOperette Der Opernbali von Heuberger und erzieltedamit einen durchschlagenden Erfolg. Herr Aatzler warin der Wiedergabe deS alten Rentiers Beaubnisson ein¬fach köstlich und erntete nicht nur stürmischen Beifall des
vollbesetzten Hauses, sondern wurde auch mit Blumei»
spenden reich bedacht. Gut gefiel auch Frl . Richterals seine Frau , sowie Frl . Ziegler , welche als Marine ,fafcett durch ihre hübsche Stimme , sowie ihr belebtes,natürliches Spiel sehr erfreute. Auch die Herren Richterund Holt ) machten ihren Rollen alle Ehre . Fräuleinr a b i tz als Kammermädchen Ivar wirklich reizend und
auch die übrigen Darsteller befriedigten, überaus . Das
Orchester führte seine schwierige Aufgabe glänzend durchu :d niuß auch diesmal wieder dem Gefamtspiel volle
Anerkennung gezollt werden .

Auf die heutigeVollsvorstellung zu ermäßigten Preisenmachen wir speziell aufmerksam . Gegeben wird : Der
Rastelbinder .

Morgen Sonntag wird Wiener Blut voraussichtlichzum letztenmale in dieser Saison wiederholt .Montag Abend wird Die Lchüyenliesel voraussicht-ich zum letztenmale wiederholt.
* Radsport . Der große Sommerpreis wird morgenSonntag auf der Karlsruher Radrennbahn zur Aus-tragnng gebracht. Sehr interessante Kämpfe wird esauch bei den Fliegerrennen geben ; das meiste Interessebeim Publikum wird wohl der Sieger im Eröffnungs¬fahren beanspruchen , soll er doch den Gewinner des zuverschenkenden Radel durch Ziehung einer Programm¬nummer besitmmeo . Zu diesem Zwecke sind die Pro¬gramme mit laufenden Nummern versehen , und empfiehlter fich daher, dieselben bi» zum Schluß der Rennen auf¬zubewahren.
* Klein » Nachrichten . Am 15. dr . hat ein Zement¬arbeiter auS Marbach vor dem hiesigen Hauptpostgebäudeein einem Unterofftzter gehöriges Fahrrad gestohlen undfuhr gleich damit »ach Rastatt , woselbst er alsbald ver¬haftet und ihni da» Rad abgenommen tvurde.Am 13. ds . wurde auS einem Garten in der Krieg-

siraße ein Kocketspiel im Werte von 9 Dkk . gestohlen.Aus einem Hause in der Wesiendstraße in der Nachtzum 13. d. M. Gier, Kartoffeln und 1 Hose tm Wert von»0 Mk.
Einem Geschäftsmann aus Durlach wurde in derLudwig Wilhklmstraße ein Gritzner-Rad im Werte vonISO Ml . gestohlen .
In der Nacht zum 1t . dS . wurden einem Hausbesitzerin der Eisenlehrstrahe au» seinem Barten Pfirsiche und

Aepfrl im Werte von 10 Mk. gestohlen und in der Nachtzum 15. ds . ans einem Haus in der Hatzdestraße ver¬schiedene Flaschenweine .
Einem hiesigen FaKrradhündlerwurde von Bodenlegernein Fahrrad miter'

chlageii.

Hm dem Reiche-
Speyer , 16. Aug . Einen h ü ch st seltenenAngriff , mit dem fich aber die Staatsbehörde nicht zubeschäftigen haben wird, erlebte die 'er Tage die Fraueines hiesigen Ackerers auf einem Grundstück. Diese warmit einigen Arbeitern mit Fruchtabnehmen beschäftigt ,als plötzlich ein stattlicher 1 >/2 Fahre alter Rehbockerschien und auf die Frau losging. Sie war nicht im¬stande, das Tier von fich abzuwehren und nur die Hilfeder Arbeiter mit schlagenden Mir .ein vermochten denAngreifer zu vertreiben . Das Tier ist von OberjägerHochbaum hier aufgezogen worden und begleitete densel¬ben sowie dessen Frau bei ihren Ausgängen. Tie Frei¬heit ist aber dem Tier nicht genommen worden, es gehtim Anwesen von Hochbaum aus und ein . Da dasselbebeim Angriff auf die Frau deren Kleid zerrissen , ver¬langt die Geschädigte die Bezahlung desselben . Ob Hoch¬bau», aber zahlt, ist fraglich .

Essen , 18. Aug . In Mühlheim a . Ruhr fuhr ein
durchgehendes Fuhrwerk in eine große die Rückkehr deshier garnifonierenden Regiments

°
erwartende Menschen¬menge. 5 Personen wurde» schwer verletzt .Kassel , 18. Aug . Lin mit Wilhelnishöher Kurgästenbesetzter Wagen der elektrischen Bahn stieß mit einemGüterwagen zusanrmen . 6 Damen wurden verletzt . <

letzte post.
Das Urteil in der bayerischer Spieler -Affäre.
Landau (Pfalz ) , 17. Aug. Das hiesige Kriegs¬gericht verurteilte den ChevauxlegerleutnantMühe aus Dieuze wegen Betrugs , verübt amHerzog Ludwig Wilhelm , deni ältestenSohn des Herzogs Dr . Karl Theodor in Bayern ,zu 15 Tagen . Gefängnis , sowie Dienstentlassung.Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre und vier Mo¬nate Gefängnis beantragt . (Siehe gestr . Nummerdes Volksfr .)

Großes Erdbeben in Chile.
Buenos Aires , 18 . Aug. Telegramme auS

Mendoza besagen , daß Teile der chilenischen Ort -
schäften Andes, Santa Rosa und de leS AndeS
durch Erdbeben zerstört sind . Viele Menschen seienumgekommen. Es herrscht große Furcht, da jederVerkehr mit dem übrigen Chile abgeschnitten ist.Ein weiteres Telegramm aus Lima besagt, darErdbeben in Valparaison sei sehr heftig gewesen .Der Verkehr in der Stadt sei unterbrochen.

*
T r i e n t , 17. Aug. In den südwestlichen Grenz-

gebieten Tirols und in Camonica wurde heute ein
wellenförmiges Erdbeben verspürt.

*

Hamburg , 17. Aug. In der HamburgsHauptstation für Erdbebenforschung wurde von
Apparaten in der vergangenen Nacht gleich nachMitternacht ein größeres Erdbeben angezeiat . Die
Tätigkeit der Apparate währt « mehrereStun »den .

Russische Revolution .
Alles auf eine Karte

etzt der Zarismus . CS wird gemeldet :
P e t e r S b u r g , 18. Aua . Am 16 . und 17. Aua .änden ununterbrochen Plenarsitzungen deS Mi -

nisterrateS statt wegen der letzten Morde in
Warschau, Wlok und Lodz . Die Peterhofer Kreiseordern die Errichtung einer Militärdiktatur , Über
sie Pobjedowszew eine Denkschrift auSgearbeitethat . Möglicherweise fällt Sonntag die Entschei -
>ung , wo Stolypin zum Vortrag beim Zaren be-
ohlen ist .

Wafsenvorrat.
Helsingfors,17 . Aug. Der hiesige Gencral -

gouverneur erhielt von dem Gouverneur von Wasa
!) ie Mitteilung , daß in der vergangenen Nacht vonder Polizei und den Zollbeamten 20 Werst von
Nikolaistad am Meeresufer 180 Gewehre und 24 000
Patronen beschlagnahmt worden seien.

VeremsLnreigeu.
Durlach . (Deutscher Holzarbeiter-Verband.) Am Mon¬

tag den 20. Augrist nach Geschäftsschluß : Mitglieder¬
versammlung. Tagesordnung sehr wichtig . Ein jedermuß am Platze sein, quch diejenigen , die es oft gern
vergessen . 8198 Der Vorstand.

der Redaktion .
F . Sch . Es kann Sie niemand zwingen , die FensterIhrer Wohnung am 9 . September zu illuminieren. Wrr

können nicht annehmen, daß der Mieter- und Dauverein
nach dieser Richtung hin einen Druck auSüht.

I . R . K. Feuerbestattunasverein Karlsruhe . Vors. :K. DeliSlr , Oberingenieur a . D . in Durlach.
Nach Haslach . DaS Blatt beweist durch die alberne

Form seiner Abwehr, daß es die im Volkssreund er¬
hobenen Anschuldigungen sachlich nicht widerlegen kann.

Hornberg . Gewiß, der Charfreitag gilt in ganzDeutschland als gesetzlicher Feiertag .
Villingc » . Die Verurteilung deS Kassierers von

Vöhrenbach ist schon von Furtwangen aus im Volks -rennd behandelt worden. Anfnahme der Einsendung er¬übrigt sich . Lassen Sie das Blättchen schwätzen. Wir
hätten viel zu tun , Ivollten wir jede Unwahrheit der

entrumspresse über die Sozialdemokratie richtig stellen .Kr gedeihen, wie Sie sehen, ganz gut dabei.

Bnefhaften des Hrbeiterfehretamts.
Bureau : Kurvenstraße Nr . 19, II . Sprechstunden täglich ,mit Ausnahme des Sonntags von mittags 12— l ,s2 Uhr,am Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag auchabends von 5—8 Uhr .)

A . D . Ja , Sie müssen sowohl evangelische u>ic
katholische Kirchensteuer zahlen. Einem in gemischter
Ehe lebenden Ehegatten wird die Hälfte des Betrages
onaesetzt , welcher , falls beide Ehegatten eines Bekennt¬
nisses wären , auf beide Teile entfallen würde. Hat IhrSohn ein Einkommen von über 900 Mk., so ist auch er
zur Kirchensteuer heranzuziehen.

S . S . 833 . Nach § 123 Ziff . 8 kann die Entlassungohne Einhaltung der Kündigung erfolgen , loenn derArbeiter zur Fortsetzung der Arbeit unfähig ist. Krank¬
heit kann auch als Unfähigkeit zur Arbeit betrachtet werden,jedoch nur dann, wenn sie nicht bloß vorübergehend ist.Da Sie seit Ende Juni krank sind , kann von einer nur
vorübergehenden Krankheit in Ihrem Falle nicht ge-
prochen werden. Sie können also mit Aussicht auf Er-
vlg inchts gegen den betr . Arbeitgeber unternehmen.Dadurch , daß Ihr Herr Arbeitgeber aber den Buchstabendes Gesetzes auf seiner Seite hat, ist seine Handlungs¬

weise aber um nichts weniger schofel . Ein anständiger
Arbeitgeber wird den Arbeiter, der in seinem Dienst ver¬
unglückte , nicht während der Zeit der Heilbehandlungen lassen.

Verantwortlich für denredaktionellen Teil A. Weiß »mann ; für die Inserate K. Ziegler . Buchdruckeretund Verlag des Volkssreund Beck u. Cie ., sämtliche in
Karlsruhe .
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Geschwister Knopf
Ans tmserer

Samstag
den 18 er .

Sonntag
den 19 . er .

Montag
den 80 . er .

im billigsten Einkanfstages ^ ^ » ^

Grosse
Rabatt

Wir gewähren an diesen Tagen , um unsere Läger vor dem Umzug zu

reduzieren : ,
8181

10 % auf Schürzen 1©%
2 Serien
garnierter

10% auf Handschnhe und Spch?v«b.nio %
io % auf Korsetts io %
io % auf Sommer -Trikotag 'en 10%
15 % auf Spitzen n . Besätze 15% j
?5% auf Sonnenschirme 25 %
20 % aus Waschstoffs und Wollmousselins20 %
20 % auf Seidenstoffe o» Kinder «. jinOn 20 %
io % auf Reise-Aitike! und Lederwaranio %

letzt1 .05

lüiiiH Ausstichen

jetzt2.95

991 / 0 / auf Waschkleider , Waschröcke , Wasch - 991 / 0 ,
ÖO § / o blasen , Knabenanzöge u. Kind erklei der . / (

Ztlrdigartkntheat -r Kttrlsruhe.
Samstag de« IS . A«g«st

Tolksvorgteilnag ;
| u ermäßigte» Preise» .

An Mllwn
Operette in 3 Asten von st, . Lehar.

• pimtaft de» 19. WlNgnst
-mm tzym letztenmal« l =

WikllN eint
Operette t« 8 Akten den H. Strauß. ^

Ansgab
Abonue
»ierteljäk

ÄNlllgSljllsk «
eigenes Fabrikat 8179

XL Fahr
89 Kronenstratze 89 .

Frisch
Mene Kdenwälder

ganz oder gemahlen

I . Sorte per Pfd . 40 4 \

. . 88 ^ ]

empfehle « 8187

[annkueh » C?
6 . m . b . H .

in den bekannten Karlsruher
Verkaufsstellen .

Stadtgarten
(bezrr. Festhalle )

Sonntag den 19 . Angnst 1906 , nachmittags 5 Nhr

Konzert
örehcstcr - o . Jlilitärmuslk

veranstaltet von der gesamten Kapelle des
Bad . Leib -( irenadicr -llegimeuts Mr. 10 ©

unter Leitung des König ! . Musikdirektors Adolf Boettgr .
Sltltfie \ Abonnenten . . 80 Pfg.

*** f Richtabonnenten . 50 Pfg .
Programm 10 Pfg.

Soldaten und Kinder die Hälfte.
Die Mufikabonnementrkarten haben Gültigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

AihlkteMnb Frisch Aus Karlsruhe.
Morgen Sonntag de» 19 . August , nachmittags 8 Uhr be¬

ginnend, findet im Bannwald bei der Enz ' schen Eisfabrik unser 8182

großes Waldfest
verbunden mit Konzert , Preisschtetzen , Pretskegel « ,

' Plattenwerfe « ,
Volks - und Kinderbelnstignngeu statt. Alle Mitglieder nebst Familien¬
angehörigen sowie Sportsfreunde rc. sind hierzu freundlichst «ingelade«.

Der Vorstand.

Kaninchenzuctitverein Karlsruha und Umgebung.
Sonntag den 19 . August 1900 , nachmittags 3 Uhr findet im

©cuien der Restauration zum „ Feldschlößcheu " , Karlstratz« 71

großes Kommerseß
statt , verbunden mit Musik , japanischem Wnrfsprel , Plattenwerfen ,
Preisschiesteu und -

grstzeen Preirkegeln ,
wozu sehr prachtvolle Preis» zur Berfügung stehen ; letzteres beginnt
SamStag Abend 8 Uhr und endet Sonntag Abend halb 11 Uhr und
findet bet jeder Wittrr ««g statt , wozu einladet 8193

Der Vorstand .

Zum Burghof .
Sonntag dr « 19 . August

verbunden mit Glüekshafen , Preisschietzen und Ballwerfe «.
Freunde und Gönner der Kaninchenzucht find freundlichst eingeladen.

vis vereinigten Kaninchenzüchter
von Karlsruhe . 8180

Kaninchenzuchtverein
Warimikiansau und Jlmgebung.
H

im Saale des Gasthauses „ Znm Hirsch " in Kniellntea « n 18 .»
19 . und 80 . August 1906 .

Eintritt 30 Pfg . Die starten berechtigen zur Teilnahme an der Gratis »
Verlosung.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein 3184
Der Verein .
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Danksagung .
Für die aufrichtigen Beweise wohltuender Teilnahme an« !

läßlich des Hinscheiden « unseres lieben unvergeßlichen Gatten ,
Bruder- , Schwager- , Onkels und Schwiegersohns 3197 |

Friedrich Sühler
für die trostreichen Worte des Herrn Stadtvikar Bender, den er» !
hebenden Gesang des Gesangverein- „Lafsallia", sowie seinen
Herren Vorgesetzten und Mitarbeitern , den Blumenspeuden und
der zahlreichen Beteiligung an der Beerdigungsfeier sprechen wir |

| unfern tiefgefühlten Dank aus .
Karlsruhe den 17. August 1808 .

Air tiestrankruk« Hillterblikbrre ».

Kirchlveihe Welschueureuth.
Bring« hiermit meine »e« erbaut » Wirtschaft

Restauration zum „Feldschlötzle"
anläßlich der am Sonntag ben 19 . «nd Montag den 8« . August
staüfindendenPf “ Kirchweihe
in empfehlende Erinnerung . Für einen guten Stoff Bier , reiner Pfälzer
Weine , sowie für gute Speise « ist reichlich gesorgt. 3177

Christian Gros .

Gasthaus W „Launu
"

Durlach.
Sonntag den 19 . August zur Naehkirchvoihe

prima Xartoffelvufirste mit Krasl.
Zum Besuch ladet «in 8190

Ohr . Horst

..Znm KrouprillM
" WyHeim.

TuBBelstraim 4 .

Mül » och

8191

BT Schlachfpartie . "Wz
Auch bring« ich mein Nebenzimmer den Vereinen in

empfehlende Erinnerung und lad , , » einem Besuch, höfl. rin .
Hochachtend

K . Wittmeier .

Arbeiter - Gesuch.
hrenfabrik werden zum baldigen Eintritt
»er (Zuricht,r für bessere Kasten) sowie

Für eine Schw ^ zer Uhrenfabrik werden zum baldigen Eintritt

ein tüchtiger
'

Aetusiiger bet hohem
'

Lohn und dauernder B «
' ' 3192 .3

tüchtige Uhrgeh

schästigung gesucht.
Offerten unter 8 . M. 325 zur Weiterbeförderung an dt«

Expedition d» . Bl.

Von heute eingetroffener
Ladung empfehlen wir

feinkks neues Delikatest-

äMiKm!
per Pfund J .0 4

neu,Salzgurken
£ § per Stück 3 4

Wz empfehlen

5*JannkuchasC?/
G. m . b . H.

| in den bekannten Karlsruher |
« erkaufsstellem 3168

*Ls2.S -VÄ10.
Wasch © mit

mm

wäsd ^ ■*

, t : ,

Airkßr verarbrltuuz
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rr. - al»r
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Kronenstr . 82»

Die elektrische
Heil -Kraft

letzt einzig dal Leidend« und Ge-
/chwächte erhalten gratis Buch über dt«
preisgekrönt» «lettrische Maschine (241 ,
SSI ) von P. Freygaaf Naohf. in
tlvlss »a»-vr «scke». 8181 .10
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